
alte Rike an einem guten Tag den
Schmerz ihre: Vergangenheit vergessen
konnte und d'.n Gästen erzählte von
Anno 64, als der rothe Prinz, dec

schneidige Friedrich ! ins Feld

men". sagte der Ziegenpeter, und'
!ratzte sich hiiiterm Ohr: .Denn b
Bock ist sehr unvertraglich, und wen
er einen Ochsen sieht, dann ist er im- - '

stände und spießt ihn aus." In diesem
Moment flog eine rothe Mütze durch
die Luft; ein Fluch ertönte, und an
der Stelle, wo bisher ?e: Bahnvor
stand gestanden hatte, star.d nunmehr
mit gesenktem Kopf ein Rächer seine?
Ehre, der vielberedte Ziegenbock. De:
Beamte selber befand sich einige
Schritte entfernt, ein Opfer de

Staatsdienste), am Fußboden.
.So ein Biest!" ächzte ?r und warf

dem Minethät-- r einen wüthendenBlick

mehrere Stunden heutzutage möglich,
weil wir die Narkose genau dosircn
und variiren, den Kranken vor Abküh-lun- g

schützen, sein Blut sparen, diesem
sogar durch n.

gen Nährmittel zuführen können.
Die Möglichkeit und Nothwendig-ke- it

der Operation stützt sich auf
scharfe Erkenntniß der Krankhst
Diagnose), die durch Zusammensas-sun- g

aller Krankheitserscheinungen
auf Grund vielseitiger wiederholter
Beobachtungen zu einem Krankheit-bil- d

vereinigt werden. Hierbei sin-

tert sich in den meisten Fallen die

Berührungspunkte mit den übrigen
Zweigen der Medizin und Naturwis-senschafte- n.

die der Chirurg kennen

muß, um zu einer richtigen Diagnose
'zu gelangen. Alsdann kommen die

einschneidenden Fragen zu reiflicker
Erwägung, kann durch eine Opera-tio- n

noch geholfen werden, hält der
Kranke die Operation mit ihren

des Shockes, der Blutung, der
Narkose aus, ist der operative Ein-gri- ff

nicht größer und schwerer als die

Krankheit selbst. Um hier die richti-g- e

Entscheidung zu treffen, ist eine

reiche Erfahrung nothwendig. Der
Satz .nil nocere" (nur nicht schaden!)
ist jedem gewissenhaften Chirurgen

Nachbardorf. Er war mit Max
gehörte zu demselben Regi

ment und trug jetzt, zurückgekehrt von
der Front, den verwunden Arm irr
Tuche. Er wußte mancherlei von Mar
zu erzählen. Der Hciuptmann hätte
ihn einmal nach einem Patrouillen-gan- g

gelobt und gesagt. wenn jeder so

ganz seine Pflicht thäte wie der. dann
müsse es gut -- nden. Noch an

Abend hcitten sie einen Sturm-ungrif- f

gehabt, wobei er selber a.n
Arm verwund:! worden wäre. Am
nächsten Morgen hätten diele gefehlt.
Ihn selbst hätte man ins Lazarett ge
schafft, von Max aber wüßte er
gar nichts zu sagen.

Während Erzählung des Zim-
mermanns sahen sich die Drei Frauen
einmal prüfend an. dive vielleicht
dasselbe denkend. Als der Erzähler
schwieg, fragten sie weiter nichts mehr
nach Max; denn es gibt Zeiten, wo
man trotz alles inneren Suchens nach
einer Gewißbi:. einer letzten bestimm-- ,
ten Antwort gern, gern ausweicht.

In der folgenden Nacht mußten d:e
drei Frauen wenig geschlafen haben,
denn der neue Morgen erelickte sie mit
grauen Schatten unter verweintea
Augen. Es schien, als hä:ten sie alle
drei, eine jede mit sich, gründliche
Rücksprache genommen, als wäre

ins Klare gebracht worden. Ein-jed-e

schien etoin dicken Strich hinter
diesen Lebensabschnitt gemacht zu

denn in aller Augen lag derGlanz
der Ergebung: Mag nun kommen,
was da will!

Als sie beim Mittagessen saßen,
sprachen sie mehr denn früher, scherz-te- n

auch wieder mit Amia2 Spröß-
ling, dem kle nen bäum halbjährigen
Mädchen. Jede von ihnen nahm es
ein Weilchen auf den Schoß, jede
that, als hätte sie noch etwas Besonde-re- s

für dieses junge Leben zu wir
ken. Dabei zeigten sie gegenseitig
eine Herzlichkeit wie nie zuvor; und
als schließlich der stillen Bertha trotz
aller inneren Abwehr dn Thräne:!
quollen, da glitzerten sie c::ch gleich in
den Augen der beiden anderen.

Drei Frauen wirken heute im
Jede thut still 'bre Pflicht,

jede trägt den stillen Gl'inz der Er
gebenheit im Auge. GegenAbeno
ober, wenn die Dämmerung durch bai
Dorf zieht, die stille Bertha draußen
die Kühe fütterz und die junge Anna
durch die Fenster der Gaststube übe:
das leere Feld starrt, weithin nach

Westen, dann schleich! sich zuweilen
die ölte Rike in die Kammer zu ihrem
Urenkelchen. Und wenn sie lange auf
das kleine schlafende Dmg hernieder-fchan- i,

benvgt sie leise die Lippen, als
wollte sie zu dem Kindchen sagen:
Das ist nicht anders, mein Pllppchen,
das ist nicht anders. Immer stille hat-- ,

ten. immer stille. die Frau soll da
Haus bewahren im Frieden, derMinn
aber im Krieg!

Die Operation.

Ihre Nothwendigkeit und ihre Vorbe

dingungen von Dr. med. I.
Fcßler.

Drei Ärauen.
Novcllet'te ' oon R i ch a r d E l S n e r.

Das war ein erregter AugustAbend.
als der Bürgermeister des kleinen,
freundlichen Saaledorfes den

an die Hausthür des
GzfthauseZ .Zum Rosenkranz" e.

Alle waren erschienen, selbst
die ganz Alten, die sonst um diese Z?it
höchstens aus der. Bank dah.im vor
dem ause zu sitzen pflegten.

Rede und Gegenrede durchrauschten
das Gastzimmer. Die Burschen rie-ft- n:

Hurra!', und die Alten hörten.
die Zukunft bang befragend.

d:n zur ersichtlichen Auseinandersetzun-
gen de- - alten Lehrers zu. Bei den
Jüngern war Max. der junge, lebens
frohe Rosenkranzwirth, der Held des
Abends.

ör mußte schon übermorgen, am
zweiten Mobilmachungstag. in der
Garnison sein. Scherzend reichte er
die Gläser den Gasten, empfahl sein
junges Weib wahrend der Zeit seines
Zrortseins ihrem Schutz und versprach
dafür, tüchtig auf die Feinde einhauen
zu wollen. Die junge, stettliche Wir
thi Anna, oftmals gefragt, ob eS ihr
nicht bange sei. den Mann gegen den
Feind ziehen : lassen. tob den blon
den Kopf stolzer denn je in den
cken. klopfte ihrem Max auf die Schul
ter und sagte heiter: .Tu kommst
schon wieder, gelt?" Der aber schau'
innig in die strahlenden Augen seines
muthigen Weibes und war stolzer auf
sie denn in früheren Tagen. Di:
Burschen riefen dann wott: Freilich
mus; er wiederkommen, freilich, so
einen Wirth kriegen wir nicht wieder,
baben's lange genug mit den. Weibern
allein aushalten müssen; mit der aU
t.n Riete sowohl wie mit der .stillen
Bertha!"

So hatte man gescherzt, erwogen,
erzählt, getrunken und war schließlick

heimgegangen.
Anna aber und Max schritten still n

He Kammer. Und als sich das junge
Weib über die Wiege ibres kleinen
Mädchens neigte und nun den neben
ihr stehend; Mann ansah, da lag
Z.'m ersten Male auf feuchtm. Aiian
etwas wie Sorge. Mar aber ergriff
fest ihre Hand, und mit einem

Zch komme schon wieder!"
brackte er für diesen Arer.d Ruhe in
das bange Herz der jungen Frau.

Am n'ich st folgenden "Xac ging er da-

von. Niemand sollte ibn begleiten.
Kurz und innig war b'.x Abschhd von
d?n Seinen; und Freunde und Gaste,
oli und junz, riefen ihm, als dem n,

der fortging, mehr als einmal ein
herlickies Wiedersehen nach.

Freilich, die Gäste hatten gulen
Grund, so zu rufen, denn bis vor
Kurzem beklagte man stefi, daß dem

.Rosenkranz" der Wirth fohle. Zum
Gasthaus gehöre eben ein Mann. Eine
Wirthin wäre ja auch nicht zu verack
teu. doch jung müßte sie sein und vor
allem luftig. Die beiden Frauen
aier, die seit Jahrzehnten die Geschäfte
drinnen besorgt hatten, jung waren sie

auch einmal gewesen, lustig aber,
lustig hatten sie nur wenige gesehen.

Mit der Aeltesten. Der siedzigjähri-ge- n

Rike. war noch dann und wann
?twas anzustellen. Die Großväter im
Dorfe wußten zu erzählen, daß sie

früher einmal ein Teufelsweib gewe-se- n

sei; und wirklich, wenn fic jetzt ein-

mal, auf den Krückstock gestützt, von
hr fnfr iif?,TTtn Smt"rltitf h?tr.- -

Rechten zu handeln. Die Angst vor
einerOperation hatauch entschieden ab
genommen. Daran ist sicher die groß
artige Entwicklung der modernen Chi
rurgie schuld. Im Gegentheil, man
macht häufig die Erfahrung, daß

nicht immer bei den Ope-rateur-

zu suchen ist. sondern vi:l
öfter beim Publikum selbst. Durch die
in wenig Jahren angewafenen Fülle
glücklich verlaufener, oft ganz

Operationen ist das Ver-trau-

in die chirurgische Kunst ein so

großes und weitverbreitetes, daß vom
Chirurgen manchmal mehr gewünscht
und verlangt wird, als er leisten und
versprechen kann.

Es ist überhaupt unmöglich, daß ctn
gewissenhafter, tüchtiger Chirurg über
den Ausgang und Erfolg einer Ope-ratio- n

ein bindendes Versprechen, eine
.Garantie", gebcnkann. Er wird nach
bestem Gewissen und Wissen feine
Pflicht thun, die neuesten und besten

Errungenschaften der chirurgischen
Technik verwenden, die Operation
möglichst gut vorbereiten und ausfüh-ren- ,

allen üblichen Zufällen während
der Operation vorzubeugen suchen.
Alles andere, selbst die Heilung der
einfachsten Wunde, kann er wohl nach
menschlichem Ermessen auf Grund sei-n- er

Wissenschaft voraussagen, doch

liegt der gute Ausganag in der natür
lichen Heilkraft des operirten Körper
gewebes.

Heutzutage whd also nicht alles

operiert, was das Publikum will; es

wird strenge Auswahl der nothwen-dige- n

Operationen getroffen; eö soll
nur operiert werden, wenn die Ope-ratio- n

wirklich Nutzen bringen kann,
wenn die Operation nicht schlimmer
als das Leiden selbst ist, wenn es n

andern und bessern Weg zur Hei-lun- g

gibt und endlich, wenn der
Kranke voraussichtlich den Eingriff in
Ansehung seiner Körperkräfte über-steh-

kann. Ist es aber sicher, daß
die Operation nöthig ist. dann ist
jeder Aufschub zwecklos, gefährlich;
denn es hangt alleS davon ab, diß der
Eingriff rechtzeitig, frühzeitig genug
gemacht wird. Es gibt Krankheitm,
bei denen sich die Aussicht auf Hei-lun- g

durch jede Stunde längerenWar-ten- s

zusehend verschlechtert; hierher
gehören andauernde, innere Blutun-ge- n,

namentlich aber Eiteransamm
lungen in Körperräumen. Koerte, der
mit dem Material eines der größten
Krankenhäuser Berlins rechnet, hat z.
B. auf dem 34. deutschen Chirurgen-kongre- ß

Außerordentlich sorgfältig
nachgewiesen, daß für den hi-

tzigen (akuten) Anfall von
die beste Zeit der

Operation innerhalb der ersten 24
Stunden liegt. Er empfiehlt auf
Grund seiner Beobachtung, daß di:
Operation die kleinere Schädigung
darstellt wahrend ihr Unterlassen
oder ein Verschieben luch nur um
einen Tag die furchtbarsten Folgen
haben kann , ein sofortiges Ein
greifen. Aehnlich verhält es sich bei

Durchbruch eines Magengeschwürs in
den Bauchraum usw.

Allerdings findet die Natur in
manchen seltenen Krankheitsfällen
auch bei zuwartendem Verhalten einen
Ausweg zur Heilung; di?s kann

bei Eiterungen, Verletzungen,
Durchbrüchen am Darmkanal vorkam-we- n;

aber solche Fälle bilden die Aus-nähm-

wenn man diesen Heilverlauf
immer anstreben wollte, würde man
sich der schwersten Unterlassjlngssün-de- n

schuldig machen. Manchmal wird
das Zünglein an der Wage des Le-be-

zwischen Zuwarten und Opera-tio- n

hin und her schwanken; die

schwersten Fälle gehören hierher; nur
ruhige, klare Ueberleaung kann hier
ertscheiden; meist bringt hier die Ope-ratio- n

die geringere Gefahr. Das
Zuwarten gleicht immer dem Sitzen
auf einem Pulverfaß, das durch den

kleinsten Funken todbringend explodie-re- n

kann! Da lehnt auch der Chir-ur- g

jede Verantwortung ab.

Je eingehender und vielseitiger die

Untersuchungsmethoden werden. d:sto
seltener werden derartige zweifelhaft?
Fälle sein, desto sicherer wird sich über
das chirurgische Feld ausgedehnt wer-de- n.

Deutsche Grüße.
.Ei grüß' Di Gott!" so spricht der

fesche Wiener,
Und .Küß' di Hand!" wie es wohl

Jeder kennt-Vo- ll

Würde grüßt: .Ju'n Morejn!"
"der Berliner, '

.Profit!" und .Mahlzeit!" heiter der
Student.

in Schwaben.
Im Norden heißt's .Gu'n Takk ooch!"

wie 'Ihr wißt,
In Schlesien klingt es: .Wohl gespeist

zu haben!?
Der Böhme grüßt: .Gelobt sei Jesus

Christ!"

Melodischer als Baiern. Schwaben.
Wiener.

Als Schlesier und Böhme grüßen sich.

Klingt doch des Sachsen traulich
.Schamster Dirner!"

Hadje. mei' Kutster, ich empfähle
mich!"

Der Aiegenöock.
,

Von Paul Schüler.
. Peter Dürj stand auf dem Bahn- -'

Hof in Klein - Lychow und beugte den
krummen, in einer geflickten Lein
Wandjacke stehenden Rücken zu dem

Schiebefenster des Billettschaliers her.
unter. Er hatte einen Ziegenbock bei
sich und verlangte eine Karte nach dem

eine halbe Stunde entfernten Mal-chr-

Tort gedachte er das erst

jüngst gekaufte Thier, das sich als
störrisch und hinterlistig erwiesen hat-t- :,

auf dem heutigen Viehmarkt, wie-d-

loszuschlagen.
.Soll der Bock auch mit?" fragte

der Mann mit der rothen Mütze, der
hinter dem Schalter stand und auf der
kleinen Station gleichzeitig d;n Dienst
eines Kartenverkäufers und Stations-Vorstehe- rs

verrichtete.
.Jawoll" nickte Peter Dürr, der

soll auch mit".
.Ja. den können Sie aber nicht mit

ins Abtheil nehmen", sagte der B:-am- te

und sah mißtrauisch auf den
Bock, der sich gerade an dem falt'n-reiche- n

Kleide einer dicken Bäuerin,
die sich gleichfalls eine Fahrkarte kau-se- n

wollte, die Hörner reinigte.
.Den kann ich nickt mit ins Ab-iV- il

nehmen?" wiederholte Pe er
Dürr mit dem Ausdruck staunend n
Befremdens. .I. warum denn nicht?"

.Weil ins Abtheil nur Menschen
dürfen und allenfalls klcine Hunde,
die man auf dtn Schoß nehmen kann",
belehrte ihn oer Beamte.

.Och," versuchte der Bauer zu
scherzen. .Den nehm' ich ai ch auf
den Schoß".

.Der wird sich gerade aui den Sckog
nehmen lassen, brummte der Vorste-

her, und in de: That machte es nicht
den Eindruck, cls ob der Bock sich von

irgend jemand auf den Schoß nehmen
lassen würde. Er hatte gerade einen
kleinen Anlauf genommen und war
der Bäuerin mit einem muthigen
.Meckmeck" sozusagen in den Rücken

gefallen. Die Angegriffene erhob ein

Mordsgeschrei, weshalb d?: Mann am
Schalter eS für angezeigv hielt, zu
nächst einmal die Frau abzufertigen.
Peter Dürr tcat zurück und gab dem

Bock durch ein paar K'ätzenjLpfe zu
verstehen, daß er mit seiner Boshaf-tigkei- t

keineswegs einverstanden war.
Inzwischen überlegte sich der Beamte,
was zu thun sei. Der Fll war ihm
neu und lag durchaus :ucht einfach,
wie ihm schien. Denn es war noch nicht

lange her, daß er des Königs Rock

ausgezogen und auf Grün? des
diese Stelle a"

der kleinen Bahnstation erhalten hat-te- ;

er wußte noch nicht so recht Be
scheid. Nur keinen Fehler niachen,
dachte er; sonst gibt es einen Wischer
von der vorgesetzten Behörve. Er trat
daher, nachdem er die F:?u abgefer-ti- gt

hatte, aus dem Schalterraum
heraus und begab sich zu dem alten
Invaliden, dessen Aufgabe es wac.
die Krten vurchzuknipsei.. um mi:
ihm über den Fall zu beraten. De:
mußte doch d:n Rummel kennen. Pe-te- r

Dürr und sein Ziegenbock beglei-tete- n

ihn.
.Wenn es richt anders ist'" sagte

Peter, .dann will ich meineswegen
auch eine Karte sür den Bock nehmen."

Aber der Bahnvorstand schüttelte
den Kopf: .Karten für Ziegen haben
wir nicht. Wie wär's, Griesmann",
rjanMc er sich an feinen lliiteraebe
nen, wenn wir die zwei in das Ab-the- il

stecken, das den Reisenden mit
Hunden vorbehalten ist?" Allein
Griesmann hatte Bedenken. Ein

sei kein Hund, meinte er, und
darin hatte er gewißlich recht. Und
dann erzählte er eine Geschichte aus
seiner Praxis, die von einem Leier-man- n

und einem Affen handelte. Sie
bätte man auch auf Anordnung des
Vahnvorstandes in das Abtheil für
Reisende mit Hunden gesteckt: und
was war die Folge? Der Affe kam

mit einem Bulldoggen in Streit und
wurde von ihm todtgebissen; derBahn-vorstan- d

wurde von dem Leiermann

auf Schadenersatz verklagt und außer-de-

zur Strafe an eine kleinere Sw-tio- n

versetzt. Nun, etwas Derartiges
kennte dem Bahnvorstand von Lychow
freilich nicht passieren; den noch klei-ne- re

Stationen, als dieses Dörflein
es war, gab cs nicht. Allein er zw:i-felt- e

nicht daran, daß man schon noch
eine geeignete Strafe für ihn finden
würde, wenn er gegen die Dienstvor-schrifte- n

verstieß, und darum hieß es:
nur ja keinen Bock machen mit dem
Bock.

Dieser hat'? sich, als ihm die-G- e

schichte von d'm Leierma.-'n-e mit dem
Affen zu langweilig wurde, die Zei:
damit vertrieben, daß er 5as hölzern:
Staket zernagte, das den Warteraum
von dem Bahnsteig trennte. Er wa:
auch schon ein gutes Stück vorwärts
flcfo-nnne- , als xln das (beschick ereil
te. indenr der Vabnvonranö emvöri
über diese Nichtachtung des siskali-sche- n

Eigenthums mit einem Ge-

sicht, das vor Zorn so roth wurde wie
seine Dienstmütze, dem Störensrie?
und Verlegenh?ltsmacher eine Obr
feige gab, die nicht von schlechten El-ter- n

war. D:r Bock ließ daraufhin
zwar den Holzzaun in Ruhe; aber er
stieß ein drohendes Meckmeck aus, das
soviel heißen mochte wie: Na warte,
mein Junge, dir zahle ich's heim.

.Es wird nichts übtig bleiben",
sagte Griesmann, .wir werden iht
verfrachten müssen. Der Lock muß in
den Vieh wagen."

Peter Dürr hatte nichts dagegen,
vorausgesetzt, daß er auch mit dem
Viehwagen führe. Aber dis ging wie-d- er

nicht, weil laut Reglement in de'.r
Viehwagen nur ländliche HauSthiere
befördert werden dürfen. .Ja. aber
dann kann ich für nichts auflom- -

! ritt, dann saß sie stumm dabei ode:
schlich sich leise davon, daß nicht irgend
ein Vorlauter ihr geschlossenes Buch
des Lebens öffnen möcht?

So war es meist ernst im .Rosen-kränz- "

und licht sonnig und heiter,
wie es in einem Gasthaus sein sollt:.
Darum hatte:: schon jene Gäste als
Burschen geb:ummt, jene, die längst j

gefreit und jetzt als Vater am runden
Stammtisch tun Ernst eher ertrugen.

In den letzten Jahren war ja nun
manches bessec geworden. Ihre Toch- -

ter, die große zlonde A.na, mit den

hellen Augen Großmuner und dem

scharfen Witze ihres verstorbenen Va-ter- s.

wußte jeder Anrede zu dienen.
Zehn Burschen um sich berum, einer
immer kecker ils der andere, immer
scharfzüngiger in der Rede, das hatte
sie gern. Sie wußte ti' Siegerin
bleibst du immer, immer, mögen sie

nur reden, mögen sie nuc witzeln, je
toller, desto b:sser! Sie wußte es.
zuweit ging keiner, auch nicht mehr
der feurige Max, flottester Tänzer im
Dorf und zweiter Sohn des wohlha-bende- n

Wassermüllers. Einmal hat-t- e

er es versucht, ihr etwas Unschönes
zu sagen. Sie aber antwortete nicht

darauf, ließ ihn stehen und kümmerte
sich ein ganzes Jahr lang nicht um
ibn. Das hatte Eindruck gemacht auf
alle, selbst auf die Zudringlichst:.
Den größten Eindruck aber auf Max
selbst. .Teufel auch, so ein Weib!"
schoß es ihm immer wieder durch den

Kopf; und trotz der abwesenden
Annas war er immer und

immer wieder in den .Rosenkranz"
gekommen. Aergerte sich oft darüber.

und ärgerte sich noch mehr, wenn er

daheim geblieben war. Teufel auch,
solche Augen hatte kein: in d:r gan-ze- n

Umgebung, und dieser Ton der
Stimme, diese Haltung, wenn alle sie

umstanden. .Nun erst recht, nun erst

recht", hatte er sich gesagt, sie soll
schon kirre werden!" Und sie wurde
es, weil er es zuerst geworden war.
Der hitzige Max hat ihre abweisende
Art nie verhöhnt, nie belächelt; und
Anna bemerkte recht wohl, wie er. d.er

sonst so stolze, um ihretwillen ruhig
jeden Spott seiner Freunde einsteckte,
vielleicht dabei des alten Spruches
gedenkend von dem. der zuletzt lacht.

Und er hatte wirklich zuletzt gelacht
und Anna mit ihm. und sie hatten sich

geküßt und geheirathet, und nieman)
war eigentlich zuguterletzt groß dar-üb- er

verwundert. Denn die zwei

gehörten eben zusammen, das war
letzthin eines jeden Meinung, und ei'
ne Zeit des Schmollens gehört eben

zu jeder richtigen Liebesaeschichte.
Da war mit einem Male wieder

Leben im .Rosenkranz" und Sonne,
glitzernde Sonne, gerad: dann, wenn
es den ganzen Sonntag - Nachmittag
draußen regnete. Da gingen auch die

Aeltesten tü'niytx in die Schenke, di.'
Aeltesten. die sich so frohe Tage rra'
ans den ersten Ehejahren der alten
Rike erinnern konnten. Di: aber steckt:
nur noch ganz selten den Kopf mit den
fest zusammengepreßten Lippen, der
großen herrischen Nase und den schar.-seit- ,

suchenden Augen durch die Hinter-thü- r,

zufrieden mit dem wiederauf
blühenden Geschäft und üem heitern
Lebensbschluß.

Die stille Bertha jedoch hatte sich

ganz in die Küche zurückzogen, ganz
In die Stille, fort von in. Scherzen-
den und dem spöttelnden Schmied.
So war auch sie zufriedener geworden,
zufriedener mit sich und ihrer Bergan
genheit. Heiter aber, heiter konnte fr
nicht werden; und je fröhlicher es

drinnen im Gastzimmer zuging, desto

beklemmender zog die Sorge durchs
Herz: Wenn's nur so bleibt, wenn'?
nur so bleibt!

Nun war es nicht ganz so geblieben.
Max lag schon seit Wochen draußen an
den Vogesen. Er schrien dann und
wann, immer .zuversichtlich, immer

und anfragend nach allem,
wie es daheim war. Anna versorgte
die Gäste wie früher; doch ging alles
ein wenig ernster, bestimmter und be-

sonnener zu. Man sprach von denen
da draußen, von den Vorräthen

von der jungen Saat, den nie-

derträchtigen Engländern, und jede:
fragte dann auch nach Max. In der
letzten Zeit nun konnte Ann wenig
von ihm berichtn. Die Briefe waren

ausgeblieben; aber das w ja weiter
nichts besonderes, zumal, wenn die

Truppen vorgehen muffen. Sie ga
sich zufrieden. Die alt: Rike jedoch

preßte die Lippen mehr zusammen
denn je. und :hre Blicke wurden so

tief, so unendlich weit und strahlten
zurück in die Zeit um Anno 64. Uno
manchmal nickte sie ein toeni.4 mit dem

Kopf und bewegte leise, leise die Ltp-pe- n,

ließ aber leinen Laut hinaus.- -

Anna hatte das nicht bemerkt. aber
die stille Mutter Bertha. die jedes
Gksichtsfältcheii der alten Schwiege
besser kannte als ihre ciqenen. Uni
weil nun die Ht fast gar nichts me?:
über die Lippen brachte, hielt eZ

Mutter Bertha für angebiacht. auch
einmal zu sprechen. .Anna", hud
sie eines Tages noch dem Essen an
.befürchtest du was?" Anna war
es, als stäche :ine feine, ferne Spitze in
das Herz, richtete sich aber auf und
erwiderte nur: Ach gar?" .Ich
dachte", sagte ''ast scheu die stille Ber-th- a

darauf und ging mit einem ro-th-

Kopf in die Kücbe. Von dem Tag:
an sprachen die Frauen noch seltene:
miteinander und dann nur von Din-

ge der Wirthschaft.

Drei Wochen waren fast vergangen,
und noch immir fehlte jedt Nachricht
i3 H. ?TfS 5Vl in.iY1UV Will "M"11" I

Abends der Zlmmermann aui dem I

! zu. während ?er Invalide herbeihum
pelte und sen-s- Vorgelebten wieder
auf die Beine half. Das hat man
nun von dem elenden Bock", fuhr er
fort und ricd sich den schmerzenden
Schenkel. Der Bauer sah nach der
Bahnuhr. In zwanzig Mi tuten mußte
der Zug kommen, und er wußte noch
immer nicht, n'oran er war.

.Tja, Her: Stationsvorstand",',
fragte er. .wa soll nun werden? Soll!
ich nlln mit dein Beck bei die ViecherS
oder bei- - die Menschen einsteigen?'
Ter Beamte itte nichts Dagegen gej
habt, wenn sich jetzt die Erde geöffnet
und den Bauer mitsammt seinenri.
Bock verschlungen hätte. Xa rbtts

j nichts dergleichen geschah, so mußt- -'

er st nach ?tnem anderen vu&wej
aus dieser vermaledeiten Zlemme um'
scheuen. Schließlich hatte er ihn gel
funden. .Sie werden überhaupt nicht!

einsteigen". s.nte er. .Na das wä:?',

ja noch schöner", .und warum denk?

nicht?"
.Weil ein Mensch nicht im Viehwa

gen und ein Vieh nickt im Personen
wagen fahren darf. Ich habe genug l

von Ihrem "Bock und wünsche kein '

weiteren Sche::reien."

.Ja aber", sagte Peter Dürr, .'ch
muß doch nach Malchow auf den Vieh--
markt." !

.Das sollen Sie auch", versetzte der
Beamte, .aber nicht mi: der Eisen'
bahn. Hier". er holte eine lederne
Börse aus der Tasche .hier haben
Sie zwei Mark. Und nun in drei
Teufels Nam'n: aehen Sie gefälligst
zu Fuß!" r Dürr strahlte. DaS i

war doch noch ein Geschält! Er hatte!
nicht nur das Fahrgeld gespart, son- - '

dern obendrein noch um herausbe
kommen.

.Dalk' auch schön", 'c'gte er und
trollte sich mitsammt seinem Bock, j

Aber er ging r.icht nach Malchow. O ;

nein. Er hat'e sich anders besonnen.
Er zog nach Hause uno stellte den
Bock wieder in seinen St:ll. Denn daS

Geschäft, das er heute gemacht hatte,
das konnte er noch öfter machen. Er
dachte gar nicht mehr darau. das Thier
zu verkaufen.

'
Gesundheitliches.

4,

DiabetesdurchAufregung.
Zahlreiche Forscher untersuchen .

heutzutage die Zuckerkranlheit, wissen

schaftlich Diavetes jeneZ
furchtbare heimtückische beiden, wel'
ches jährlich so viele Menschenopfer
fordert und zum Theil noch immer ge
heimnißvollen Eharakte'.ö ist. Im
merhin sind manche w'chtige Thatsa
chen bei den Untersuchungen ans Licht

gebracht word.'n.
Es gibt noch immer elliche arztlicbs

Autoritäten, welche sich gegen die An
nähme sträubcn. als o'h Diabetes :n!
irgend einem Falle durch GemüthLbe.
wegung verursacht werden könnte.
Nun. man braucht den Ausdruck .der- -,

Ursachen" nicht gerade zuzulassen; ein
frühere Veranlagung zur Entsiehanz'
dieser Krankheit mag allemal vorhcm:
den gewesen sein. aber es werde!
immer mehr Anhaltsvunltc dafür ae,
funden, daß übermäßige Gemüths i

wegung jede schlummernde Neigung
zur Entwicklung dieses Leidens zu ei
nem verhänqnißvollen Wachsthum i

bringen können!
Ein Arzt, w'lcher diesem Leiden seit;

mehreren Jahn besondere Aufmerk
samkeit gewidmet hat, führt in einttj
Fachzeitschrift tine Reihe bezeichnendes
Fälle vor.

Einer der betreffenden Patienten '

war ein Mann von stork nervösem,
Wesen, sehr empfänglich fllr ?eunru
higunz. Furcht und Sorge. Es würd ,

auf die bekannte Weise festgestellt.;
daß sich die ZuckerkrankhtN in ihm ent
wickelt hatte. Er lernte jedoch allmah
lich seine Gefühle besser bemeistern,
seine Nervosität schwand, und
heute, nach acht Jahren, ist er völlig
frei von Diabetes, trotzoem er leine
besondere Behandlung als die übliche
Diät erhalten hatte.

Eine Frau entwickelte nach einem,
Anfall von Lungenentzündung, Dia
betes in milde: Form. Sie wurde auf :

eine entsprechende Diät g:setzt und ge
sundete. Später aber versetzte sie der,
nach langer Krankheit eingetreten:
Tod ihres Sohnes in schwere Ge
müthsaufreguna. und abermalt,,
wurden die Zeichen von Diabetes sich

bar! Trotz sorgfältige? Behandlung
hat sie bis zu diesem Tage noch nicht
davon befreit werden tonnen. Noch
in einer ganzem Anzahl anderer Fälle
hat Kummer zu derselben Erscheinung'
geführt, selbst bei Personen, die sich

vorher stets einer vortrefflichen Ge
sundheit erfreut hatten.

Allem Anschein nach ist die Anlage
zur Erwerbung dieses Leidens weite?
verbreitet, als viele glauben; ja nie,
mand kann mit absolur Gewißheit'
annehmen, daß er völlig gefeit gegen
diele Krankheit sei. Es ist daher für
Jedermann rtbsam sei es auch nur
als allgemeine Vorsichtsmaßnahme
seine Gefühlsregungen uter möglichst
fester Kontrol:: zu ha'.ten und sich
namentlich ttfn .Kummer, Furcht oder
Angst niemals nachhaltig beherrsche
oder überwältiLen zu lassen, i ..

, heilig; er weiß auch, daß e3 manche
! Heilungen ohne Messe: gibt, aber an- -

derfeits stehen ihm viele traurige Bet-spie-

von Kranken vor Augen, zu de
nen er zu spat gerufen wurde.

Ehe der Chirurg zum Messer greift,
wird er alle Körpeitheile des Kranken
prüfen, genau untersuchen, ob das
Herz den zur Heilung wichtigsten

das Blut, regelmäßig und
noch durch den Körper treibt,

od die Nieren keinen Zucker, kein Ei-we- iß

ausscheiden, überhaupt hinrei-chen- d

für den Stoffwechsel arbeiten.
Er weiß auch, daß andere Kran!h:i-te- n

(z. B. Alkoholismus. Syphilis)
das Operationsresultat sehr n.

Im hohen Alter werden
Operationen schlecht vertragen wezen
des schwachen Heilungsbestrebens der
Gewebe, namentlich der gealterten
Haut: auch der Blutverlust ist bei
Greisen ebenso zu fürchtin. wie im
zartesten Kindesalter. Frauen rer-trag-

Blutverlust besser als Männer.
Nach diesen und ähnlichen Ueberle
gungen richtet der Chirurg sein Vor-gehe- n

ein. Er muß auch vorher
ob bei einem fressende

noch weit genug im gesunden
Gewebe die Entfernung möglich ist.
ohne daß lebenswichtige Nerven und
Gefäße geopfert werden müssen.

Eine derartige Operation kann ja
nur dann Rettung bringen, wenn alle
Kranke ausgemerzt ist und der ganze
übrige Körper noch so viel Lebens-un- d

Heilkraft besitzt, daß an Stelle
des entfernten Theils eine gesunde
feste Narbe als nothdürftiger Ersag
des Verlorenen sich bilde: (Regenera
tionsbestrebungen in der Natur). Ist
dies nicht mögl.ch, so wird die Opera-tio- n

besser unterlassen. Es giebt aber
dringende Nothfälle, in d,nen nur eine

rasche Operation das Weiterleben
möglich macht: wenn z. A. durch ein
Hemmniß der richtige Ablauf der
Korperthätizkeit plötzlich unterbunden
oder unterbrochen ist. Hierher gehört
der Luftröhrenschnitt in Erstickungs-gefah- r,

die Unterbindung größerer
Blutgefäße bei bestigen Blutungen, die

Oeffnung des Leibes bei innerer Blu-tun- g.

bei Aoüfcnürung des Darmes,
der Bruchschn'it bei Einklemmung des
Dorms in entrn Bruchsack.

Diese Art von Operationen werden
zu den dringlichen gerechnet. Zu den

lebensrettenden Operationen, die eben-s- o

nothwendig, baldigst auszuführen
sind, gehören' auch die Entfernung
schnell wachsender Geschwülste, die

Hauptnerven oder Blutgefäße, Ie

benswichtige Körperthei. in ihrer
Thätigkeit stören, allmählich vernich-te- n

(z. B. Blutqefäßerweiterung) oder
durch ibren bösartigen Charakter den

ganzen Körper aufzuzehren drohen
(z. B. Krebs), ebenso die Entfernung,
Oeffnung von Blutvergiftungsherden
(Wundinfektionskrankheitcn. z. B. bei

eitriger Zellegewebs - Entzündung.
Bauchfellentzündung nach Durch
bruch eines Magengeschwürs. Blind
darms). Eine dritte Kwsse von O
rationen muß ausgefiih:! werden, um

Funktionsstörungen in Körpertheilen
zu beseitigen, zu bessern, unbrauchbare
Körpertheile zu entfernen. Hierher
gehören viele Knochnoperationen.
Sebnennähte, Gelenköffnungen. Am

putationen usw. Eine große Anzahl
chirurgischer Eingriffe wird nöthig,
um angeborenen oder erworbenen

Mißgestaltunzen eine bessere Form zu

geben, fei es aus Schönheits- - ode:

Brauchbarkeitsgründen. Hierher gehö
ren Mißbildungen der Nase usw., Be

seitizung von gutartigen Geschwülsten
usw.

Endlich gibt es noch Krankheiten,
die entweder durch den längeren Ge
brauch innerer Mittel gebessert oder
durch eine Operation geheilt werden
können. In solchen Fällen hat der
Kranke selbst nach Vorschlag des Arz-te- s

die Wahl zu treffen zwischen Ope-
ration oder anderweitiger Behandlung.
Die Eigenbestimmung des Kranken
über seinen Körper, oder, wenn er be

wußtlos ist,-de- n Willen Angehöriger,
hat der Chirurg immer zu beachten.
Durch das neue Bürgerliche Gesetz

buch ist dieser Punkt wieder stark be

tont worden. Allerdings sind Fäll:
von dringender Lebensgefahr bei einem

.'nicht zurechnungsfähigen Kranken
idenkbar, in denen ein Arzt moralisch
zu chirurgischem Eingreifen auch gegen
den Willen des Kranken und seiner
Angehörigen verpflichtet ist. Der
jKranke darf den heutigen Vertretern
jder chirurgischen Wissenschaft seinen
Korper anvertrauen: mct werden m
allen Fällen' bestrebt sein, nach dem

. Operation im weitesten Sinne nennt
sich jede mechanische Hilfeleistung "in
der ärztlichen Kunst, bei der sür

chirurgische Instrumente Ver
Wendung finden. Es gibt aber auch

einige Oeprationen, bei denen geschickte
Hände allein die ganze Arbeit thun.
Allerdings versteht man unter chirurgi-sche- r

Operation im engeren (sinne
blutigen, instrumentellen Eingriff

in den menschlichen Körper, durch den
ein krankhafter Zustand behoben wer
den soll. Solche, Eingriffe können kurz
sein, in einem Akte erfolgen 5der aus
einer Reihe sehr verwickelter Handlun-ge- n

unter Verwendung kunstreicher

Instrumente, ausdauernder Assistenz
bestehen. Zu ihrer Ausführung gchö-re- n

entschieden natürliche Veranla-gun- g,

Muth und Selbstvertrauen,
praktische Schulung in der Jnstrumen-tenlehr- e

und genaue Kenntniß vom
Bau und den Funktionen des menschli-che- n

Körpers nach langjährigen anato-misch-

und physiologischen Studien.
Die nöthige Ruhe und Sicherheit im
Handeln wird durch fortgesetzte Ueb-un- g

erreicht, ein scharfes Auge, feines
Gefühl sind nothwendig. Dabel sind
die Chirurgen aber keineswegs, wie cs
oft vn Laienmunde heißt, im Gefühl
abgestumpft; im Gegentheil, es gehört
gerade zu diesem Fach ein Mann, der
in der größten Lebcnsnoth des Nach-ste- n

das Herz am rechten Fleck und noch
die Kraft und den festen Willen hat,
den armen Kranken zu helfen.

deckt sich nie mit seinem
Gefühl. Nicht jeder eignet sich zum
Chirurgen; denn ein großsüh-lende- s

"Herz mit starkem Muth und
klarem Verstand wird nicht jedem
Sterblichen zutheil.

Wie ein Feldherr muß der Chirurg
schon vor der Operation einen

Plan überdenken, nach dem er

sein und seiner Assistenten Handeln
einrichtet. Abweichungen durch Eigen-thümli-

ketten des einzelnen Kranken,
unvorhergesehene Schwierigkeiten,

können ja den Verlauf er

Operation anders gestaltcn;es wird
also nie nach einer Schablone gearbci-te- t;

aber durch persönliche Erfahrun-ge- n

festgelegte, auf den Chirurgenkon-gresse- n

durch gegenseitige Aussprache
als richtig erkannte Grundregeln be

stimmen den Gang jeder Operation'
art. Dabei sucht der Chirurg eine be

gonnene Operation, wenn es der
Kräftezustand des Patienten irgendwie
erlaubt, gleichwie der ldherr der
Scblacht bis zur Entscheidung durch-zuführ-

und abzuschließen. Halbheit
ist hier wie überall schädlich. Behufs
genauer und vollständiger Durchfüh-run- g

ist ja die Verlängerung bis auf

die offene Thür das Gastzimmer so

scharfäugig überblickte, die Gäste fühl-tc- n

es gleich: dort oben steht die Her-n- n!

Nicht unten bei, ihnen. Da
stand meist die andere, die Schwieger-tochte- r

der Alten, auch schon in die

Fünfzig; ine kleine, stille, immer grau
gekleidete Frau. Immer freundlich,
immer sauber; aber schweigsam und
sinnend, als könnte sie cntwas reckt
betrübendes nicht wieder vergessen.

Bertha hieß sie und wenn der trinkf-

este Schmied am Sonntag seine Witze

machte und sie stets .Schöne Bertha"
nannte, so nahm sie die Ansprache hin.
zleichgiltig wie der Bureauschrciber
ven trüben Himmel. Und wenn der
Schmied rief: Berthchen, lache doch

mal, da trinke ich gleich noch lins," so

schaute sie meist verlegen in die Ecke

und fühlte es: Du bist hier nicht am

Platze. Die Burschen kamen bei ihr
nicht auf ihre Kosten. Sie wollten

jpanen, wollten lachen und laut wer
nen. Die stille graue Bertha aber
drückte jede Fröhlichkeit herab. Da
schimpfte oft die alte Rike hinten in
oer kleinen Stube, wo sie zusammen
vas Essen einnahmen: Mußt dich auf- -

raffen, Bertha. kannst nicht ewig
:rauern. Ich thue es auch nicht und
habe meinen Mann früher verloren als
du. Und war nicht der deine noch

jbenbrein mein Sohn?" Dann seufzte
Bertha tief: .Das ist auch nicht zu
?eraleichen."

Freilich, der Mann der alten Rire

war im Fklde geblieben, damals 1864
:n dem Krieg um Schlesmig-Holstei- n.

ir war als Held gestorben, und die

ilte tapfere Rike hatte sich allezeit zu
!rönen gemußt.. Die Frau soll das

aus bewahrxn im Frieden, der Mann
aber im Krieg!" So schloß sie stets die

Erzählung vom Tode des Ihren, der

im Strande von Alsen begraben lag.
Derart konnte sich Bcrtha keinen

rost zusprechen, denn orr Ihre war
daheim aus dem Leben gegangen un

noch dazu freiwillig; ja. freiwillig au?
Lebensüberdruß. Man hatte es sich

kennen warum der luftig?
Sohn der alten Rike. der kräftige, all.
zeit spöttelnde Wirth zum .Rosen-kränz-

zum Strick gegriffn hatte.
Zu Bertha ha?te er nicht gepaßt, das
wußten sie alle, das wunie Berihz
selbst am Beste:,, und vielleicht dann
auch schwieg sie stets. Und wenn sie

Gedruckte Lorbeeren.
Feldgrauer kauf seinem mit alten

Zeitungen gefüllten 'Strohsack
.Sieh mal. August, jetzt kön-

nen wir mal auf unsern Siegen ".

RichtigeVerwendung.
.Was sind Sie im Privatleben?"
.Ich studire Bodenkultur!"

Gut, nehmen wir Sie zur


